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Jîummer 36 - XII. Jahrgang

Cin Blatt für t)eimatlid]e Art unb Kunft
öebrudrt unb oerlsgt non Iules Werber, Budjbrudrerei, Bern

Bern, ben 9. September 1922

(grate.

Wie fd)ön die Knofpen blühen
Tn ftillcr Fjerbfteszeit
id) ieb' fie bold erglühen
In Trober fHinnigkeit.

Von 5 ranz Hiderberger.
ünd Rofeniüölklein fchatten
So wohlig durd) die Weit,
Und auf die duft'gen Watten

in reifer Apfel fällt.

Die erften 5rüd)te fallen,
Die Blumen werden fabl.
Und fieb'l die Hebel wallen
Durchs tiefe Alpental.

's ift Erntezeit geworden,
Der Schnitter mäbt das Seid.

Und bord)! wie jeßt allorten
Gin reifer Apfel fällt!

(.Bus ,.6cdid)te", Sarncn 1922

9er (Eratefonntag.
©tääßtung oon îtlfreb Huggenberger.

„3d) will bit jeßt etwas fagert," begann Startiu nadj
einer SBeile, inbem er einen richtigen Anlauf nahm!- ..3d)
œill bit fagen, was id) im ,Sd)ilb führe, unb warum id)

bas Höftlern dahinten getauft habe. Sämlich nicht wegen
bem profit hab' idj's getauft, es fchaut ba bei attem Sd)i.n=

ben nicht oie!' mehr als ber 3kgloßn heraus. ?tber es

hat fchon mancher, wenn er fid) am Straßenraub nach

einem Saßen gebüdt hat, nebenan im ©ras einen Dater

gefunben. SSeißt bu jeßt halb, tuas id) meine? 3dj will
im nächften 3Binter beim Soften hin unb roieber einmal im

Stättli brühen unterließen. Unb roenn bu mit beim Sailen
helfen magft, fo îannft bu oielleidjt nebenher bein ©liicf aud)

machen: es finb ja auf bem Stättli juft ihrer jtuei SCRäb«

chen oorhanben, unb beibe werben' überjählig, wenn ber

Solbi, ißt ©rüber, im nächften grübjahr Hocßseit hält."
©r führte nun 3iemlich weitfdjweifig aus, baß man mit

©inöbtinbern nod) feiten fd)led)t gefahren fei, gerabe wie

ein Häuptlein Sieh aus einem mageren Stall fid) immer

gut einftetle. „Slllerbings ber Stattli-Sameel felig hat fid)

bei feinen Sebäeiten immer armütig aufgefpieft," gab er

3U, „unb oon feinen 3wei grauen hat teine einen Saufen
©elb eingebracht; aber es ift auch nie oiel oerbraucht wor=

ben, unb mit ben gingernägeln hat fchon mandjer mehr

3ufammengetraßt, als ein anberer mit ber Schneefdjaufel.

Sicht su oergeffen, baß bas ©eftorbenfein bei einem Schmie-

geroater richtig tein gehler ift; man braucht ba nicht erft

3ahr unb 3kg an ber leeren Sfote 311 laugen:."
3ch erinnerte mich jeßt baran, eines ber beiben Stättli-

tinber, bie Hanna, heut in ber Kirche gefeften 3U haben.

Kwifchen bem £enggenhof=£iefeli unb ber hoffärtigen Olga
Schirmer oon 3kl hatte fie gefeffen, unb es war mir immer

oorgeïommen, als hätte fie fich unter ihrem oergiltem Stroh-
hütlein in biefer etwas oornehmeren ©efellfd>aft nicht red)t

wohl gefühlt-
Slit einigem Unbehagen ftellte ich mir baneben aud)

ihre Sdjwefter, bas ©rittli, oor; babei war id) aber fogleid)

mit mir einig: wenn mir Startin allenfalls bie 3ugebad)t

hatte, bann bebanfte id) mich. Oie Hanna nun, bie tonnte

id) mir ja erft noch einmal anfeljen...
3d) richtete nun bie oorfidjtige grage an ihn, ob er

eigentlid), bereits eines ber beiben Stäbd)en für fid) im

Suge hatte?
„Dummes 3eug!" mußte er laut heraus lad>en. „Sls

ob ba fo ein großer Uuterfcßieb wäre! îluf ein Sfunb
auf ober ab tommt's mir nicht an. Unb fdjaffen unb hau-

feti haben beibe gelernt. 2Benn bu bie jüngere willft, nehm'

id) bie ältere, bas ift mir tuttegal. Sur mußt bu mir

bann nachher nichts oorrupfen, wenn bas ©rittli, weil es

oon bes Stättlibauers erfter grau herftammt, ein paar

Hunberter mehr mitbefommt."
SSir waren affo in ber Hauptfrage bereits einig; unb

ba mich plößlidj eine wuriberliche Seugier übertam, feßte

id) es bei Startin burcß, baß mir beim Heimgehen ben îtçi-

neu Umweg über ben Stäitliho/f machten. „Sis 311m SSirn

ter ift es nod) lang," brachte id) oor; „unb es tonnte

fid) oielleicht fchon bälber weifen, wo ba ber Haas läuft."
Die beiben Stäbchen faßen auf bem Hausbäntlein, als

wir auf bem begraften Karrweg nach bem Hof einbogen.
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Ernte.

>Vle schön stie knospen blühen
In stiller herbstetest!
sch seh' sie holst erglühen
In sroher Minniglceil.

Von Sranz: üi st erb erg er.

ünst kosenwölklein schatten
5o wohlig sturch stie Mit,
ünst aus stie stust'gen Matten
Lin reiser Zpsel sällt.

Die ersten Srllchte fallen.
Vie klumen wersten sahl.
ünst sieh'! stie Uebel wallen
vurchs tiefe stlpental.

's ist Krntteit geworsten,
Ver Schnitter mäht stas Seist.

ünst horch! wie setzt allorten
Kin reiser stpfel fällt!

(à; „öccllchte", Ssrncn IS22)

Der Erntesonntag.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

„Ich will dir jetzt etwas sagen." begann Martin nach

einer Weile, indem er einen richtigen Anlauf nahm. „Ich
will dir sagen, was ich im .Schild führe, und warum ich

das Hölzlein dahinten gekauft habe. Nämlich nicht wegen
dem Profit hab' ich's gekauft, es schaut da bei allem Schin-
den nicht viel mehr als der Taglohn heraus. Aber es

hat schon mancher, wenn er sich am Strahenrand nach

einem Batzen gebückt hat, nebenan im Gras einen Taler
gefunden. Weitzt du jetzt bald, was ich meine? Ich will
im nächsten Winter beim Holzen hin und wieder einmal im

Mättli drüben unterstehen. Und wenn du mir beim Fällen
helfen magst, so kannst du vielleicht nebenher dein Glück auch

machen: es sind ja auf dem Mättli just ihrer zwei Mad-
chen vorhanden, und beide werden' überzählig, wenn der

Noldi, ihr Bruder, im nächsten Frühjahr Hochzeit hält."
Er führte nun ziemlich weitschweifig aus, datz man mit

Einödkindern noch selten schlecht gefahren sei, gerade wie

ein Häuptlein Vieh aus einem mageren Stall sich immer

gut einstelle. „Allerdings der Mättli-Sameel selig hat sich

bei seinen Lebzeiten immer armütig aufgespielt," gab er

zu, „und von seinen zwei Frauen hat keine einen Haufen
Geld eingebracht: aber es ist auch nie viel verbraucht wor-
den, und mit den Fingernägeln hat schon mancher mehr

zusammengekratzt, als ein anderer mit der Schneeschaufel.

Nicht zu vergessen, daß das Eestorbensein bei einem Schwie-

gervater richtig kein Fehler ist: man braucht da nicht erst

Jahr und Tag an der leeren Pfote zu saugen:."

Ich erinnerte mich jetzt daran, eines der beiden Mättli-
kinder, die Hanna, heut in der Kirche gesehen zu haben.

Zwischen dem Lenggenhof-Lieseli und der hoffärtigen Olga
Schirmer von Tal hatte sie gesessen, und es war mir immer

vorgekommen, als hätte sie sich unter ihrem vergiltem Stroh-
hütlein in dieser etwas vornehmeren Gesellschaft nicht recht

wohl gefühlt.
Mit einigem Unbehagen stellte ich mir daneben auch

ihre Schwester, das Grittli, vor: dabei war ich aber sogleich

mit mir einig: wenn mir Martin allenfalls die zugedacht

hatte, dann bedankte ich mich. Die Hanna nun. die konnte

ich mir ja erst noch einmal ansehen...
Ich richtete nun die vorsichtige Frage an ihn, ob er

eigentlich, bereits eines der beiden Mädchen für sich im

Auge hätte?
„Dummes Zeug!" mutzte er laut heraus lachen. „Als

ob da so ein grotzer Unterschied wäre! Auf ein Pfund
auf oder ab kommt's mir nicht an. Und schaffen und hau-

sen haben beide gelernt. Wenn du die jüngere willst, nehm'

ich die ältere, das ist mir tuttegal. Nur mutzt du mir

dann nachher nichts vorrupfen, wenn das Grittli, weil es

von des Mättlibauers erster Frau herstammt, ein paar

Hunderter mehr mitbekommt."
Wir waren also in der Hauptfrage bereits einig: und

da mich plötzlich eine wunderliche Neugier überkam, setzte

ich es bei Martin durch, datz wir beim Heimgehen den kl?i-

neu Umweg über den Mättlihof machten. „Bis zum Win-
ter ist es noch lang," brachte ich vor: „und es könnte

sich vielleicht schon bälder weisen, wo da der Haas läuft."
Die beiden Mädchen sahen auf dem Hausbänklein, als

wir auf dem begrasten Karrweg nach dem Hof einbogen.


	Ernte

